
Das Interglazial von Haren (Emsland)
Eine palaeoboianisch-pollenanalytische Untersuchung
Von K u r t  P f a f f e n b e r g ,  V orw ohlde (H annover).

A. S t r a t i g r a p h i e  d e s  T o r f l a g e r s .

G elegentlich eines gem einsam en Besuches am 2 1 . Ju li 1936 m it 
den H erren  Dr. D e w e r  s , P rof. Dr. D i e n e m a n n  und  Dr. 
S i m o n  w urden  die stra tig raph ischen  V erhältn isse des in te r
glazialen T orflagers von uns un tersucht. D abei habe ich  dann  auch

S N

h-i-ml untersuchte Profile Bruchwaldtorf

P humoser Sand

Sumpf to rf

verwitterte Oberfläche 
Sand mit 

Eisenverkittung

Fig. 1: Längsprofil.

die P ro b en  fü r die Samen- und  Pollenanalyse entnom m en. Das bei
gefügte Längsprofil (Fig. 1 ) zeigt die Lagerungsverhältnisse des 
Torflagers. Es w ird  von Sand sowohl über- wie un terlagert. Der 
Torf ist als Sumpf- und  B ruchw ald to rf ausgebildet. Die ehem alige 
O berfläche des M oores b lieb  n u r  zum  T eil e rhalten . Diese äußerst 
rissige und  k rüm elige Schicht en th ä lt bereits viel Sand. Den Ab
schluß b ild e t eine rö tlich  gelbe, du rch  E isen verk itte te  Sandlage.
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a. D e r  m i n e r a l i s c h e  U n t e r g r u n d .  D er U nterg rund  
besteht aus einem  hellg rauen  bis hellgelben, m itte lkörn igen  Sand. 
Das Längsprofil und  auch die m ikroskopischen U ntersuchungen 
lassen erkennen, daß  das T orflager ü b era ll m it dem  sandigen U nter- 
orunde verzahnt ist. N irgend  findet sich  ein H iatus. Im  U ntergründe 
wird der hellgraue bis hellgelbe Sand an allen Stellen allm ählich  
humoser un d  geht dann in  das sog. Solband über. A uch en thä lt 
der Torf an seiner U n terkan te  noch viele Q uarzköm er, die aber 
nach oben schnell w eniger w erden. D anach k an n  es sich bei dem 
Torflager n ich t um  eine verschleppte Scholle handeln . V ielm ehr 
hat das M oor durch  sein W achstum  eine flache M ulde ausgefüllt.

b. S u m p f t o r f .  Die tiefsten  T orfschichten  b ild e t ein Sum pf
torf, der nam entlich  aus R öhrich tresten  von C la d iu m  m a r is c u s  be
steht. Bei Profil I  (Fig. 2 ) von 30— 63 cm fanden  sich an größeren 
Pflanzenresten:

C la d iu m  m a r isc u s  R. Br., 5 S am en 1)
S c ir p u s  L. sp., 1 N uß
C e r a to p h y l lu m  s u b m e r s u m  L., 5 Sam en
R a n u n c u lu s  lin g u a  L., 1 Same
C ar e x  sec. C ar e x  B. et R., 1 N uß  ohne Balg
R u b u s  id a e u s  L., 1 F ru ch tk e rn
S o la n u m  d u lc a m a r a  L., 1 Same
A in u s  g lu t in o s a  G a er tn ., 4 N üßchen, 5 F ruch tsp indel,

1 F ruch tschuppe
B r a c h y th e c iu m  r iv u la r e  vor. u m b ro sa  H. M üller, 2 Ästchen 
C e n o c c o c u m  g e o p h i lu m  F r., 29 Perid ien .

Bei Profil I I  (60— 100 cm) fanden  sich fast dieselben Samen- 
reste:

C la d iu m  m a r iscu s  R. Br., 37 Samen 
S c ir p u s  L. sp., 1 N uß 
C a rex  sec. C a re x  B. et R., 1 balglose N uß 
C e r a to p h y l lu m  s u b m e r s u m  L., 7 Samen 
R u b u s  id a e u s  L., 3 F ru ch tk ern e
A in u s  g lu t in o s a  G aertn., 14 N üßchen, 4 F ru ch tsp inde ln  
B e tu la  a lb a  (coli.), 1 teilw eise beflügelte N uß 
C e n o c o c c u m  g e o p h i lu m  F r., 29 P erid ien .

Nach den Sam enresten zu u rte ilen , h an d e lt es sich um  die V er
landung eines offenen Gewässers. Die Schw im m pflanzengesellschaft 
ist durch C e r a to p h y l lu m  s u b m e r s u m  vertreten . D ie R öhrich tzone *

x) Herr M. B e y l e ,  Hamburg, hatte die Freundlichkeit, einige Samen 
durchzusehen, wofür ich ihm auch an dieser Stelle herzlichst danke. Einige 
Samen von Cladium mariscus waren so klein, daß ich sie nicht als solche er
kannt habe.

Mai 1939 X X X I, 10
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w urde nam en tlich  durch  C la d iu m  m a r isc u s  gebildet. Tn diese Pflan
zengem einschaft, die w ohl ein M agnocaricetum  w ar, gehören 
C a r  e x  un d  S c ir p u s , sowie R a n u n c u lu s  l in g u a . Als Uferpflanzen 
gelten S o la n u m  d u lc a m a r a  u n d  R u b u s  id a eu s . A in u s  g lu tin o sa , 
deren Sam en u n d  F ru ch tsp in d e ln  so zah lre ich  gefunden werden, 
stand sicher n ich t w eit vom U fer en tfern t. A uch die B irke beweist 
ih re  A nw esenheit du rch  einen Samen. Laubm oose w aren an den 
V erlandungsvorgängen n ich t b e te ilig t; denn n u r  einm al ist als 
V ertre ter dieser P flanzengruppe B r a c h y th e c iu m  r iv u la r e  ange
troffen worden. W ie die m ikrofloristische U ntersuchung ergeben hat, 
ist auch das F a rn k ra u t in  den V erlandungsgesellschaften teilweise 
stark  v ertre ten  gewesen. Am häufigsten sind jedoch  die Farnsporen 
an der O berkan te  des Sum pftorfes, wo sie 165, 592 u n d  685 % er
reichen. F a m k rau tre ich e  Pflanzengesellschaften b ilde ten  also den 
Ü bergang zum  B ruchw ald.

D er Sum pfto rf en th ä lt außerdem  noch reich lich  Holzreste, 
n am en tlich  von der E rle, so daß  m an im  Zweifel sein könnte, ob 
n ich t auch dieser tiefliegende H orizont als B ruchw aldbildung  auf
zufassen ist. Die Sam en von C e r a to p h y l lu m  und  C la d iu m  zeigen 
aber eindeutig , daß  es sich um  die V erlandung eines Gewässers 
handelt. Die zah lre ichen  R eiserstückchen sind eingeschw em m t; denn 
verm utlich  w ar es ke in  stillstehendes, sondern  ein schwachfließen
des Gewässer; zum al der S um pftorf eine M ulde ausfüllt. A ußerdem  
en th ä lt dieser Torf, w ie schon erw ähnt, viele eingeschw em m te Sand
kö rn er un d  auch schwache Sandstreifen. Die gewisserm aßen sedi- 
m en tierten  un d  stark  gepreß ten  H olzstücke geben m it den Röh
rich tresten  von C la d iu m  m a r isc u s  dem  T orf ein geschiefertes Aus
sehen. Der T orf ist h a r t wie B raunkoh le  und  zerfä llt n u r langsam 
in  Salpetersäure.

c. B r u c h w a l d t o r f .  A ußer zah lreichen  H olzresten fanden 
sich n u r  wenige P flanzenarten  in  Sam en und  anderen  R esten:

A in u s  g lu t in o s a  G aertn., m ehrere  F ruch tsp indeln , 1 F rucht 
schuppe und  zahlreiche Samen 

P o p u lu s  tr e m u la  L. 2), m ehrere  K nospenschuppen 
C o ry lu s  a v e lla n a  var. o b lo n g a  Anderss., m ehrere  Nüsse 
C h e n o p o d iu m  L. sp., 1 Same
C e n o c o c c u m  g e o p h i lu m  Fr., m ehrere  h u n d e rt P erid ien

D er B ruchw ald to rf h a t gegenüber dem  Sum pftorf eine ge
ringere Festigkeit. T rotzdem  ist es auffallend, daß  so wenige Samen 
gefunden w erden. H olzreste fanden  sich n a tü rlich  sehr zahlreich, 
n am en tlich  von der E rle, w eniger von der B irke.

2) Nach freundlicher Bestimmung von Herrn M. B e y l e .
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In  den Profilen I I  und  I I I  (Fig. 3 u. 4) w erden die H olzreste 
nach oben weniger, so daß zuletzt n u r  völlig zersetzter, am orpher 
Humus übrig  bleib t. A ußer P ollen  und  Sporen fehlen  Zellreste fast 
ganz. Diese oberen T orf schichten w erden dann auch sandiger, zu
letzt zeigen sich sogar Sandstreifen  von %  cm Dicke. E he das T orf
wachstum also ganz zum  Erliegen kam , haben  Schmelzwässer des 
heranrückenden  Inlandeises das T orflager m ehrm als überflu tet. 
Das Eis selbst h a t dann später, wie das Längsprofil zeigt, d ie O ber
fläche des M oores teilweise erodiert.

B. P o l l e n a n a l y s e .

1 . V e r l a u f  d e r  K u r v e n .

Die tiefsten  P roben  sind stets dem  hum osen Sande entnom m en. 
Trotzdem ist in  keinem  S pektrum  die subarktische P eriode m ehr 
zum A usdruck gekom m en, obw ohl sie J o n a s  in  seinem  Profil an 
getroffen hat. In  dem  tiefsten  Spektrum  des D iagram m s I I  dom in iert 
die K iefer m it 44 % . In  dem  höher liegenden H orizont e rre ich t sie 
bei 73 cm sogar 58 %. Abgesehen von einigen Spektren  b le ib t dieses 
Schwanken der K iefem kurve  um  40 bis 50 % bis zur M itte  des 
Diagramms. D ann ist ein A bsinken auf 8 % festzustellen. V eran laß t 
wird dieser Rückgang durch  die A usbreitung der F ich te  u n d  der 
Linde. In  den oberen D iagram m teilen  (II und  III)  erfolgt w ieder 
ein k räftiger K iefernanstieg  auf 79 und  88 %. Ü berb lick t m an den 
Verlauf der K iefernkurve, so zeigen die tiefsten  H orizonte der 
D iagram m e I  und  I I  n u r  den A usklang des K iefernm axim um s. Die 
oberen Spektren  der D iagram m e I I  un d  I I I  lassen aber eindeutig  
als A bschluß der W aldentw icklung die w iederkehrende K iefern- 
B irkenzeit erkennen.

Der V erlauf der B irkenkurve ist ru h ig e r; denn sie b le ib t 
meistens u n te r 10 %. E rst kurz vor dem  oberen K iefernm axim um  
steigt im D iagram m  II  ih re  K urve auf 38 % an und  sch ließ t m it 
22 % ab. D ieselben W aldverhältn isse spiegelt das D iagram m  I I I  
wider. H ier endet die B irkenkurve allerdings n u r m it 10 % . Doch 
kom m t die K iefern-B irkenzeit ebenfalls e indeutig  zum  A usdruck.

Die bedeutsam sten K urven, welche die vorliegenden Profile 
eben als in terg lazial charak terisieren , sind die Fichten- und  T an n en 
kurve. A lle drei D iagram m e zeigen die E inw anderung  der Fichte. 
Nachdem sie längere Zeit n u r  m it wenigen P rozenten  v ertre ten  ist, 
steigt sie dann  in  den einzelnen D iagram m en auf 43, 53 u n d  46 % an. 
Die D iagram m e I I  und  I I I  lassen auch den allm äh lichen  A bstieg 
der F ich tenkurve erkennen. Im  D iagram m  I  feh lt dieses A bklingen 
der F ichtenkurve, weil h ie r die en tsprechenden  Schichten von dem 
nachfolgenden G lazial fo rtgeräum t w urden.

io*
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Die F ich tenkurve  um schließ t in  den D iagram m en I I  und  III  
die T annenkurve. Es t r i t t  h ie r ein  kurzes, aber geschlossenes 
T annenvorkom m en m it einem  M axim alw ert von 11  u n d  8 % in E r
scheinung.

10 10 30 kO 50 60 70 80 70 100%

Fig. 2: Pollendiagramm L 

Zeichenerklärung
—o— Betula Tilea
—•— Pinus Ulmus
__a_ Picea ------ Quercus

Abies - Carpinus
_a— Ainus Corylus

Die W erte der E iche sind in  a llen  D iagram m en verhältn ism äßig  
n iedrig . A llgem ein e rre ich t sie zur Zeit des H aselm axim um s ihren  
H öchstw ert m it 16 bis 20 %. Sonst aber verläu ft ih re  K urve um 
10 %.

Von den dre i K om ponenten  des E ichenm ischw aldes h a t die 
U lm e den geringsten A nteil am W aldb ilde gehabt. Ih r  Höchstw ert
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beträgt in allen D iagram m en auch n u r  2 %. E in  geschlossenes 
Uhnenvorkom m en liegt aber regelm äßig  zur Zeit des Hasel- 
maximums.

Das V orkom m en der L inde erstreckt sich im  Gegensatz zur 
Ulme n ich t ü b er einen so großen D iagram m teil. D afür sind ih re

Zählprotokoll zum Diagramm I. V

V erte aber bedeu tend  höher, m axim al bis 3 0% . Ü bereinstim m end 
liegt dieses geschlossene L indenvorkom m en zur Zeit der F ich ten 
ausbreitung.

W ährend  des F ich tenabfalls t r i t t  die H ainbuche in  geschlosse
ner K urve auf. Ih r  M axim um  liegt nach dem  der Linde. Zeitlich 
fällt die H ainbuchenkurve m it der der Tanne zusam m en.

Der V erlauf der E rlenkurve ist sehr wechselvoll. Z eitlich  am 
weitesten zurück reichen die D iagram m e I  und  II. A ber auch h ie r
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ist in  den G rundproben  die E inw anderung  der E rle  n ich t m ehr in 
die E rscheinung getreten ; denn ih re  K urve setzt bere its  m it 20 und 
40 % ein, u n d  in  ih rem  w eiteren  V erlaufe nach  oben hande lt es 
sich n u r  um  ein gegenseitiges Ü berflügeln m it der K iefernkurve. 
E rst seit der F ich tenausbreitim g  geht ih re  K urve zurück, b is sie in 
den oberen S pek tren  d e r D iagram m e I I  u n d  I I I  ganz ausfällt.

10 20 30 ¥0 SO 60 10 SO 90 100%

D ie H asel e rre ich t in  allen  D iagram m en die höchsten Werte. 
In  I u n d  I I  beg inn t ih re  K urve  m it 6 u n d  9 %. Im  ersten Diagram m  
erre ich t sie 112  % , im  zw eiten sogar 274 %. D ann befindet sich ihre 
K urve im  ständigen Abstieg, und  auch ih r  W ert fä llt in  den jüng
sten S pek tren  ganz aus.
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Zählprotokoll zum Diagramm II.

Bei den E r ic a le s p o l le n  h an d e lt es sich zuerst n u r  um  C a llu n a  
und E r ic a . Sie kom m en sehr vereinzelt vor, b ringen  es also n ich t 
zu einer geschlossenen K urve. In  den jüngsten  H orizonten  der 
Diagram m e I I  und  I I I  steigen aber die E r ic a le s p ollen rasch von 
2 und 4 % auf 50 und  dann  auf 400 u n d  1200 % an. H ierbei han d e lt 
es sich in  erster L inie um  E m p e t r u m  u n d  dann um  V a c c in iu m  u l i-
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g in o s u m ;  C a lu n a  ist in  diesen Spektren  n u r  wenig vertreten. Da 
die E r ic a le sp o N e n  ein V ielfaches der B aum pollen  ausm achen, muß 
m an schon annehm en, daß  n u r ein  sehr lockerer Kiefern-Birken- 
wald den A bschluß der W aldentw icklung darste llt, und  daß die 
B odenvegetation eine E m p e tr u m h e id e  b ildete.

Von den G räserpollen  bringen' es n u r  die G r a m in e e n  zu einer 
geschlossenen K urve, w ährend  die W erte der C y p e ra c e e n  oft aus- 
f allen. E in  besonderes und  einheitliches Steigen oder F allen  ihrer 
F requenzen  ist in  den drei D iagram m en n ich t festzustellen. Die Gräser 
haben  also w eder in  der w eiteren U m gebung des M oores noch an 
seiner E ntw icklung selbst g rößeren A nteil gehabt. J o n a s ’ Ansicht, 
daß  der auf den trockenen  H ängen sich b ildende Eichen-Kiefern- 
w ald einem  G rastyp angehört, dü rfte  sich w ohl n u r  aus theoreti
schen Erw ägungen ergeben.

Die F arnsporen  sind dagegegen in  fast allen H orizonten  sehr 
zah lreich  angetroffen worden. D araus ist zu schließen, daß die 
F arne  wegen ihres häufigen V orkom m ens als T o rfb ildner zu werten 
sind. D aß aber die T orfb ildung  im  u n te ren  T eile des Profils in 
einem  F a rn  b r  u  c h  vor sich gegangen ist, wie J o n a s  schreib t, wird 
durch  die Sam enanalyse w iderlegt. Es h an d e lt sich v ielm ehr nach 
den Sam enanalysen um  die V erlandung  eines o f f e n e n  G e 
w ä s s e r s .  A llerdings sind die F a rn e  auch an der V erlandung be
te ilig t gewesen. R egelm äßig b ilden  die F arnsporen  in  der N ähe der 
F ich teneinw anderung  G ipfel von 165, 592 u n d  685 %. An dieser 
Stelle w ird  die VerlandungsVegetation du rch  eine farnkrau treiche 
Pflanzengesellschaft abgelöst, und  diese geht dann  in  Bruchw ald 
über. J o n a s  schreib t, daß  die V orherrschaft von C o ry lu s  durch 
die F a rn k rä u te r  abgelöst w urde, die die gesamte Bodenvegetation 
b ilde ten  und  daneben kaum  andere A rten  aufkom m en ließen  Da
zu ist aber zu sagen, daß nach  m einen drei D iagram m en der Hasel
abfall schon längst erfolgt ist, als die F a rn k räu te r  sich ausbreiteten. 
Es besteh t also kein  in n erer Zusam m enhang zwischen Haselabfall 
und  Farnausbre itung . Ich  verm ag auch n ich t einzusehen, daß die 
F a rn k rä u te r  im stande sein sollen, die H aselsträucher in  solch großer 
M enge zum  A bsterben zu bringen. Die A usbreitung  des Farnkrautes 
ist v ielm ehr sukzessionsbiologisch zu erk lären . Das H aselm axim uni 
und  der H aselabfall haben  dagegen klim atische Ursachen. Der 
H aselabfall kann  also n ich t, wie J o n a s  m eint, durch  die Aus
b re itung  der F a rn k rä u te r  veran laß t sein.

Sphagnum sporen tre ten  in  den Profilen  n u r  in  den obersten 
H orizonten  auf. A llgem ein ist ih r  W ert zuerst niedrig. N ur im 
P rofil I I  und  III , die den A bschluß der W aldentw icklung zeigen, 
e rre ichen  sie w ährend  des le tz ten  K iefernanstiegs 22 und  54 %. Der
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B ru c h wald w ird re icher an Torfm oosen, geht aber doch zu letzt in  
eine E m p e tr u m h e id e  über.

A ußer diesen b isher genannten P o llen  w urden  in  einzelnen 
H orizonten noch andere gefunden, die n ich t ins Z äh lp ro toko ll auL 
crenommen sind, aber doch n ich t unerw ähn t b leiben  dürfen . So 
sind T su g a -  lind  R h u s p o l le n  sehr vereinzelt, wie auch J o n a s  an» 
gibt, gefunden worden. Ih r  n ied riger W ert, der n ie  1 % übersteig t, 
läßt darauf schließen, daß  in  diesem Falle fü r sie n u r  F e rn tran s
port in  Frage kom m t. F ü r die Entw icklung des W aldbildes in  der 
näheren und  w eiteren  U m gebung dieses In terg lazials sind sie also 
ohne B edeutung. A uf vereinzeltes V orkom m en von T su g a  und  R h u s  
in der N ähe des In terg lazials von H aren  zu schließen, wie J o n a s  
es tu t, dü rfte  daher n ich t den tatsäch lichen  V erhältn issen  en t
sprechen. Dasselbe gilt von I l e x  und  J u g la n s . B uchenpollen  habe 
ich im  Gegensatz zu J o n a s  n ich t bem erkt. D ieser h a t übrigens, 
wie er angibt, außer einigen B ruchstücken  auch n u r  einen ein
zigen unversehrten  B uchenpollen  angetroffen.

A uch konnte  ich m ich n ich t entschließen, la rixähn liche  Pollen  
der Lärche zuzurechnen. In  fast allen  H orizonten  fanden  sich m it 
wenigen P rozenten  Pollen , die wohl das Aussehen von L a r ix p o U e n  
hatten. N ach m einen zah lreichen  M essungen betrug  die G röße 
dieser Pollen  39 bis 45 pi. N ach Z a n d e r  aber b e träg t die G röße 
der L a r ix pollen  68,5 bis 65,7 (jl; M e i n k e  gibt sogar 80 bis 110 \l 
an. N ach einer Zeichnung, die E n g m a n n  von fossilen L a r ix  pollen 
gibt, messen diese 60 bis 70 g. M ein V ergleichsm aterial in  Hoyer- 
scher E inschlußflüssigkeit m iß t durchschn ittlich  96 \i. Die G röße von 
56 y., welche A r m b r u s t e r  und  0  e n  i k e angeben, ist sicher ein 
A usnahm efall, wie auch Z a n d e r  bem erkt. Die Zeichnung, die 
J o n a s  von dem fossilen L a r ix  pollen  b ring t, zeigt die G röße von 
nur etwa 33 fr. O ffenbar h ande lt es sich um  dieselbe P o llenart, die 
auch ich regelm äßig angetroffen und  gemessen habe. W eil aber 
diese larixähn lichen  P ollen  n u r V s bis V2 so groß sind, wie der 
eigentliche Lari^cpollen, habe ich sie n ich t zu L a r ix  gerechnet und  
auf die A ufstellung einer K urve verzich tet; denn es ist bis je tz t 
nicht bekannt, daß  u n te r den einzelnen B aum arten  einer G attung 
so große U nterschiede in  der Pollengröße vorhanden  sind.

2. D i e  W a l d -  u n d  K l i m a g e s c h i c h t e  d e s  
I n t e r g l a z i a l s .

Die D iagram m e I und  I I  reichen  am weitesten zurück. Sie 
zeigen im  L iegenden eine V orherrschaft der K iefer. A bgesehen von 
der Erle, die standortsbedingt ist, folgen im  w eiteren  A bstande 
Birke, Hasel und  Eiche. Die M oorentw icklung h a t also nach  dem 
K iefernm axim um  eingesetzt. Die noch n iedrigen  W erte der wärm e
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liebenden  B äum e und  S träucher deuten  darau f h in , daß  noch mit 
einem  trockenen  u n d  verhältn ism äßig  k a lten  K lim a gerechnet 
w erden m uß. Sicher ist, daß  der E influß  der vor ausgehenden V er
eisung noch n ich t ganz gebrochen ist.

D er k o n tinen ta le  C harak ter des K lim as b le ib t noch lange ge
w ahrt. A ber die stets ansteigende H aselkurve zeigt doch, daß eine 
ständige W ärm ezunahm e erfo lg t ist, die zur Zeit des H aselm axim um s 
ih ren  H ö h ep u n k t erreich t. W ährend  dieser Zeit b ilden  die Hasel 
und  die K iefer den w eitaus größten  B estandteil der W älder. W enn 
auch die K iefer wegen ih re r  e rhöh ten  P o llen p ro d u k tio n  in  den

10 10 30 W SO b0 70 so 90 100%

Fig. 4: Pollendiagramni III.

D iagram m en übervertre ten  erscheint, die E iche dagegen un te r
rep räsen tie rt, so m u ß  m an doch annehm en, daß  die E iche in dieser 
Gegend n ich t die V erbre itung  gefunden hat, wie andere D iagram m e 
von in te r  glazialen M ooren, z. B. von T idofeld , erkennen  lassen. 
Ih ren  H öchstw ert von 20 % erre ich t die E iche, w ie schön erw ähnt, 
vor dem  W ärm em axim um . Die K iefer w ar also , b is dah in  der he rr
schende W aldbaum , und  die E iche w ird  sich n u r  in  vereinzelten 
lichten  H ainen  zusam m engeschlossen haben.

Diesen E ichenhainen  w ar w ährend  des W ärm eoptim um s oder 
w ährend  des H aselm axim um s die U lm e beigem ischt. In  diesem Zeit
abschn itt b ild e t sie in  den D iagram m en eine geschlossene Kurve, 
wenn sie auch n ich t über 2 % hinausgeht. Von den drei U lm en
arten , die je tz t auch in  E uropa Vorkommen, beansp ruch t nach



—  371 —

lneni V erbreitungsgebiet U lm u s  c a m p e s tr is  die größte W ärm e
summe. N ach H e g i  (Bd. III)  gehört sie auch zu den w ärm e
bedürftigsten einheim ischen H olzarten , die deshalb vor allem  in 
tiefer gelegenen, m ilden G egenden vorkom m t. Leider sind keine 
Samen und keine größeren P iianzenreste von der Ulm e im Torf 
aefunden. Doch m öchte ich aus dem hohen  W ärm ebedürfn is von 
IJlm us c a m p e s tr is  schließen, daß  zur Zeit des W ärm eoptim um s 
diese U lm enart dem E ichenw alde beigem ischt war.

Zählprotokoll zum Diagramm III.

Die Ulm e w ird in  den E ichenhainen  später durch  die Linde 
vertreten. V ielleicht b e ru h t das verspätete E intreffen  der L inde auf 
ih rer geringen W andergeschw indigkeit; denn die geflügelten U lm en
früchte bedeuten  gegenüber den L indenfrüch ten  ein viel w irk 
sameres V erbreitungsm ittel. Ih r  M axim um  erre ich t die L inde m it 
15,21 und  30 % . Sie h a t also im  W aldbilde für kurze Zeit die E iche 
überflügelt.

Als die L inde sich ausbreitete, w anderte die F ich te  ein. Die 
F ichtenausbreitung erfolgte auf K osten der K iefer und  der Hasel. 
Die W ärm ezeit h a t allerdings ih ren  H ö h epunk t ü b ersch ritten ; aber
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der kon tinen ta le  C harak ter des K lim as ändert sich vorläufig nur 
wenig. N ach R u b n e r  dürfen , w enn das F ortkom m en der Fichte 
n ich t gefährdet w erden soll, die N iederschläge im  F lach lande nicht 
u n te r 600 m m  herun tergehen . N ur du rch  günstige Grundwasser
verhältn isse k ann  die 600 m m  N iederschlagskurve unterschritten  
w erden; denn als F lachw urzler ist das V orkom m en der F ichte in 
erhöh tem  M aße vom G rundw asserstand abhängig. Als begrenzender 
F ak to r fü r ih re  A usbreitung  gilt deshalb eine H äufung  von Trocken
perioden. W enn die F ichte, tro tz  ih res hohen  B edarfs an Feuchtig
k e it das ozeanische K lim a m eidet und  das k o n tinen ta le  bevorzugt, 
so ist doch nach  dem W ärm eoptim um  m it einem  allm ählichen 
Feuch terw erden  des K lim as zu rechnen, wenigstens aber m it einem 
N achlassen der T rockenperioden.

Das A bsinken der F ich tenkurve  h a t ebenfalls klim atische Ur
sachen; denn w ährend  des F ichtenrückganges vollzieht sich der 
Ü bergang vom k o n tinen ta len  zum  ozeanischen K lim a. Die nunm ehr 
m ilden  W in ter bew irken fü r die F ich te  eine zu lange Vegetations
periode, un d  sie entw ickelt deshalb n u r locker gebautes Holz. 
Gegen E rk rankungen  durch  P ilze und Insekten  w ird  sie anfälliger. 
Ih re  L ebenskraft w ird  durch  die K lim aänderung  gebrochen, und 
andere W aldbäum e tre ten  an ih re  Stelle. Es sind H ainbuche und 
T anne.

Aus der jetzigen V erbreitungskarte der H ainbuche ist zu er
sehen, daß sie ein ähnliches V erbreitungsgebiet h a t wie die Buche, 
n u r  daß  sie w eiter in  R u ß lan d  eindringt. Sie ist also gegen das 
k o n tinen ta le  K lim a w eniger em pfindlich  als die Buche. Andere 
D iagram m e von in terg lazialen  M ooren zeigen auch oft einen be
deutenden  A nteil der H ainbuche im  W aldbilde w ährend  der kon
tin en ta len  K lim aperiode. In  den vorliegenden D iagram m en ist 
dieses aber n ich t der Fall. W enn die H ainbuche h ie r  n u r höch
stens 10 % aufweist, so dü rfte  der G rund h ie rfü r  ih r  verspätetes 
E intreffen  in  H aren  sein. A uch w ird  das frühe  H eranrücken  des 
In landeises sie an einer größeren A usbreitung geh indert haben.

Die E inw anderung  der T anne bezeugt, daß die K lim aänderung 
vom kon tinen ta len  zum ozeanischen sich vollzogen hat. Die Tanne 
ist eben eine H olzart m it hohem  Feuchtigkeitsbedürfnis. Auch ist 
sie ziem lich frostem pfindlich , besonders gegen Spätfröste. Die 
Jan u a rtem p era tu r  darf deshalb n ich t u n te r — 5° bis — 6 ° sinken, 
wenn ih r  F ortkom m en n ich t gefährdet w erden soll. Dieses rein 
ozeanische K lim a w ar n u r von k u rzer D auer und  h in d erte  die Tanne 
ebenso wie die H ainbuche, größeres A real zu gewinnen. Die Kürze 
dieses K lim aabschnittes ist wohl auch der G rund, weshalb die Buche 
das G ebiet von H aren  ü b e rh au p t n ich t e rre ich t hat.
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Das ozeanische K lim a w ird  w eiter du rch  das V orkom m en von 
Torfmoossporen betont. Sie w urden n u r in  4— 5 H orizonten  der 
D i a g r a m m e  I I  und  I I I  m it den G ipfelw erten  von 10, 22 und  54 % 
angetroffen. A uch den Torfm oosen w ar also der ozeanische Zeit
abschnitt zu kurz, um  ein reines S p h a g n u m m o o r  ausbilden zu kön
nen. Wie die Profile auch von anderen  in terg lazialen  M ooren zeigen, 
ist es in ihnen  n ich t zur A usbildung von so m ächtigen M oostorfen 
gekommen, wie w ir sie aus dem A lluvium  kennen. D er K lim a
charakter der In terg lazialzeiten  w ar dem nach auch in  N ordw est
deutschland zu lange k o n tinen ta l und  das nachfolgende ozeanische 
Klima zu kurz, weil es bereits u n te r  dem E influß  der kom m enden 
Vereisung stand.

Rasch geht also das ozeanische K lim a in  ein kaltes, subark 
tisches über. A lle w ärm eliebenden B äum e und  S träucher wie Eiche, 
Erle, Tanne, H ainbuche und  H asel verschw inden. D afür n im m t die 
Kiefer gewaltig zu, und  auch die B irke b re ite t sich m ehr aus, so 
daß diese beiden B aum arten  fast ausschließlich die W aldgrenze 
darstellen. D aß auch die F ich te  zusetzt noch m it 2 und  3 % ver
treten ist, verw undert n ich t; denn sie b ilde t auch heute  noch im  
hohen N orden auf der H albinsel K ola gem einsam  m it B irke und  
Kiefer die W aldgrenze. D ieser K iefern-B irkenw ald  kann  aber n u r 
sehr lockere Bestände gebildet haben , weil die EricaZespollen, 
nam entlich E m p e t r u m , das Vier- bis Zwölffache der B aum pollen  
ausmachen. Den A bschluß der P flanzenentw icklung b ild e t also 
innerhalb eines sehr locker gestellten K iefern-B irkenw aldes eine 
dichte E m p e tr u m h e id e .

Die Sam enanalyse h a t le ider n ich t den Beweis fü r ein bestim m 
tes In ter glazial erbracht. Die Pollenanalyse kann  diesen n ich t b rin 
gen, weil noch zu wenig m ikrofloristisch un tersuchte  In terg laziale  
aus dem G ebiet westlich der W eser bek an n t sind. W elchem  In te r
glazial H aren  nun  zuzurechnen ist, müssen also die allgem einen 
geologischen V erhältnisse dieses G ebietes ergeben. Solche geologi
schen U ntersuchungen h a t D e w e r  s ausgeführt. N ach ihnen  k ann  
das Torflager von H aren  n u r dem  In terg laz ial I  angehören.

C. Ü b e r  e i n i g e  b e n a c h b a r t e  I n t e r g l a z i a l e .
Dem eben besprochenen H ärener In terg laz ial liegen die beiden 

\ on V erlte  und  von Q uakenbrück benachbart. Das In terg laz ial von 
Werlte w urde von S t o l l e r  un tersucht. E r fand Sam en von N a ja s  
m a jo r , C a rex  ro s tra ta , B a tr a c h iu m , R a n u n c u lu s  c fr . f la m m u la ,  
N y m p h a e a  a lb a , E m p e t r u m  n ig r u m , H ip p u r i s  v u lg a r is  und  
M e n ya n th es  tr i fo lia ta . Po llen  von P in u s  kam en sehr häufig vor, von 
A inus  und B e tu la  dagegen sehr spärlich. D er Pollen  von P icea  
fehlte. Nach den Pollen zu u rte ilen , h an d e lt es sich um  eine W ald-
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Zusammensetzung, die den Ü bergang vom ozeanischen zum subark
tischen K lim a zeigt (K iefernm axim um ). D erartig  zusammengesetzte 
P o llenspek tren  habe  ich in  le tz ter Zeit im  G ebiet zwischen Weser 
und  H un te  bei B runnenhohrungen  m ehrfach  gefunden, n u r m it dem 
U nterschiede, daß  dabei auch die F ich te  bis zu 14 % vertreten  ist. 
Bei W erlte  sowohl wie bei den B runnenbohrungen  w urden stets 
n u r  die letzten , also ozeanischen un d  subark tischen  K lim aabschnitte 
erfaß t. D eshalb nehm e ich an, daß  es sich h ie rb e i n ich t um  In te r
glaziale, sondern  n u r  um  In te rstad ia le  der Saaleeiszeit handelt.

Das andere b enachbarte  In terg laz ial liegt bei Q uakenbrück. Es 
w urde von S t o l l e  r ,  W i l d v a n g  und  J o n a s  untersucht. Die 
L agerstätten  von H aren  u n d  Q uakenbrück  stim m en darin  überein, 
daß  die B uche fehlt. U ntersch ied lich  ist, daß  die F ich te  im  Quaken- 
b rü ck er P rofil m ehrere  M axim a auf weist, w ährend  in  H aren, trotz 
engster P robenahm e (2— 3 c m ), n u r  e i n  M axim um  in  Erscheinung 
tr itt. Beide Profile  un terscheiden  sich auch in  dem  V erhalten  von 
C a r p in u s , die in  H aren  n u r 10 % aufweist, in  Q uakenbrück  aber 
35— 44 %. E ine eindeutige E rk lä ru n g  k an n  fü r dieses V erhalten 
n ich t gegeben w erden; denn  in  den p flanzenführenden  Schichten 
aus den diluv ialen  A blagerungen im  R uhr-Em scher-L ippe-G ebiet, 
wTeiche K r ä u s e l  un tersuchte , e rre ich t die H ainbuche den gleichen 
n iedrigen  W ert von 1 0 % wie in  H aren. B em erkt sei, daß  auch die 
Buche in  den in terg lazialen  A blagerungen des R uhr-Lippe-G ebietes 
ebenfalls fehlt. D afür tr i t t  h ier, besonders im  Profil Vogelheim, 
T su g a  m it 23 % auf, w ährend  diese in  H aren  sehr vereinzelt und 
n u r  m it 1 % angetroffen w urde. W ie vorher gesagt, sind  fü r Haren 
die w enigen P o llen  von T su g a  als F e rn tran sp o rt e rk lä rt worden, da 
dieses T orflager sicher au ß erh a lb  des T s u g a v orkom m ens gelegen 
hat. Es ist m öglich, daß Vogelheim  dem  V erbreitungsgebiet von 
T su g a  n äh er lag, oder daß  es sogar dazu gehörte. E he aber nicht 
noch m eh re re  g leichalterige In terg laziale  zwischen H aren  und  dem 
R uhr-E m scher-L ippe-G ebiet gefunden w erden, ist diese Frage nicht 
sicher zu beantw orten .

Schließ lich  sei noch kurz  auf das In terg laz ial von Tidofeld 
hingew iesen, das ich  untersuchte. Dieses T orflager liegt in  unm itte l
b a re r N ähe der N ordseeküste. Das D iagram m  zeigt n u r  einen kleinen 
A bschnitt aus dem  K lim aab lau f des’In terg lazials I ;  denn es fehlen 
der älteste u n d  der jüngste A bschnitt der K lim aentw icklung. So
w eit in  T idofeld  die W aldverhältn isse noch zum  A usdruck ge
kom m en sind, zeigt sich völlige Ü bereinstim m ung m it H aren.

Z u s a m m e n f a s s u n g .
A n Stelle einer Zusam m enfassung w ird  auf die beigefügte 

T abelle verwiesen, die die W ald- und  K lim aentw icklung  von Haren 
in  Ü bersicht w ieder gibt.
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